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Die Unmöglichkeit, gleichzeitig an verschiedenen Orten zu sein, fordert die Menschheit zu 
technischen Erfindungen heraus. Ihr erklärtes Ziel: die Gebundenheit an Ort und Zeit zu über-
winden. Der Traum des Ikarus blieb keine Fantasie, er weckte die Neugier der Ingenieure.  
Mit dem Bau von flugfähigen Maschinen gelingt es den Menschen, ihre Flugunfähigkeit und 
Bodenverhaftung zu überwinden oder zumindest zu kompensieren – aber um welchen Preis?
Die transitorische  
Verortungskrise
Das Fliegen  
als menschliche  
Fortbewegung der  
besonderen Art
von Tilman AllertFliegen zählt in der modernen Gesellschaft zu einer weitgehend alltäglichen Praxis. Dass das Fliegen in 
der sozialwissenschaftlichen Literatur als eine Situa-
tion der Verortungskrise wenig Beachtung gefunden 
hat, lässt sich darauf zurückführen, dass es als Aktivi-
tät gerade außerhalb der für die Gattung Mensch typi-
schen Fortbewegungstechniken liegt. Wir setzen hin-
gegen elementarer an: Fliegen impliziert eine soziale 
Praxis, die mit einer transitorischen Verortungskrise, 
mit der Konstitution eines eigenen Kommunikations-
raums, einem unvertrauten und zugleich beweglichen 
Innen einhergeht und sich darin gegen ein extraterri-
toriales Außen abgrenzt. 
In dieser Abstraktion wird das Fliegen in eine Kon-
tinuität möglicher menschlicher Fortbewegungsmit-
tel gerückt, beginnend mit dem Laufen und der dabei 
möglichen selbstständigen Kontrolle des Wahrneh-
mungsraums und abschließend mit dem Weltraum-
flug. In diesem Kontinuum erscheinen Fahrradfahren, 
Autofahren, Busfahren, Eisenbahnfahren, Boots- oder 
Schiffsfahren als je unterschiedliche artefaktgebundene 
Techniken der Fortbewegung und der transitorischen 
Verortungskrise, in denen eine spezifische Raumwahr-
nehmung, Handlungstypik und unterschiedliche Ver-
gemeinschaftungsoptionen korrespondieren.
»Die Grenze als soziologische Tatsache,  
die sich räumlich formt«
In dem berühmten Kapitel »Der Raum und die räum- 
lichen Ordnungen der Gesellschaft« seines grundlegen- 
den Werks »Soziologie« arbeitet Georg Simmel die Gründe 
für eine Raumkonstituiertheit des menschlichen Han-
delns heraus. Demnach ist der geophysikalische Raum 
nicht etwa eine die menschlichen Austauschbeziehun-
gen determinierende Substanz, vielmehr fordert der 
Raum stets grenzziehende Aktivitäten des Menschen 
heraus. »Die Grenze ist nicht eine räumliche Tatsache 
mit soziologischen Wirkungen, sondern eine soziologi-
sche Tatsache, die sich räumlich formt.« (Simmel 1992: 
697) Folgenreich ist die zentrale Idee, nach der in der 
räumlichen Ordnung jeweils schon eine Sozialitäts-
form in Erscheinung trete. 
Auf einer elementaren Ebene kommt das »Wie« 
des Austauschs in einer räumlichen Anordnung zum 
Ausdruck, und umgekehrt ermöglicht eine räumliche 
Anordnung von Personen ein Spektrum von Kom-
munikationschancen, kehrseitig dazu eine Reihe von 
Kommunikationsrestriktionen. Jede Fahrstuhlfahrt 
bestätigt den gemeinten Zusammenhang: Die Benut-
zer suchen Halt an der Peripherie der Kabine, vermei-
den Blickkontakte. So neutralisieren sie nicht nur die 
räumlich erzwungene Interaktionswahrscheinlichkeit, 
sie halten auch die eigene Präsenz trotz Nähe in der 
Anonymität. (Hirschauer 1999) Spätestens an dieser 
Stelle mag manchem der von Loriot meisterhaft in Sze-
ne gesetzte Streit um die Armlehne vor Augen stehen. 
Fliegen bedeutet technisch ermöglichte Wander-
schaft im Sinne eines Verlassens der raumzeitlichen 
Verortung, unverrückbare Mitgliedschaft in einer 
Gruppe mit loser sozialer Kohäsion und das Angewie-
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sensein auf eine Dienstleistung, deren Träger sich ih-
rerseits in der sozialen Paradoxie einer »fliegenden 
Gastgeberschaft« bewegen. Nicht zufällig bedient man 
sich in der Ansprache der Semantik des »Passagiers«, 
die Passage, nicht etwa die Reise, bestimmt die latente 
Sinnstruktur der Anwesenheit an Bord.
Das latente Gemeinschaftsgefühl und  
die Einschränkung der Handlungsautonomie
Versucht man die Flugsituation soziologisch präziser 
einzugrenzen, so sind zwei Merkmale besonders her-
auszustellen: die explizite Thematisierung einer mögli-
chen Gefährdung durch unvorhersehbare Natureinwir-
kung sowie die erhebliche Einschränkung individueller 
Handlungsautonomie, die in der Raumknappheit des 
Transportmittels selbst liegt. Schon zu Beginn der Pas-
sage werden die Fluggäste ausdrücklich auf Ungewiss-
heit aufmerksam gemacht: mit den symbolisch drama-
tisierten, in der Regel mit ernster Miene vorgetragenen 
Sicherheitsinstruktionen, die weltweit verbindlich vor-
geschrieben sind, und die jede Fluggesellschaft in das 
Grußritual einbaut. Relativ ungewöhnlich, verglichen 
mit dem Eintritt in andere Verkehrsmittel, wird das 
Fliegen als eine Krise ausdrücklich kommuniziert. 
Wie konstituiert sich daraufhin die anonyme Ge-
meinschaft der Passagiere? Auf einer latenten Ebene 
bildet sich ein Gemeinschaftsgefühl aller am Flug Betei-
ligten aus, ein Gemeinschaftsgefühl, das die soziale Un-
terschiedlichkeit und wechselseitige Fremdheit inner-
halb der Kundschaft sowie die Unterschiede zwischen 
den Crew-Mitgliedern im Prinzip zu überbrücken im-
stande ist. Das zweite Merkmal, das das Flugzeug als 
einen Kommunikationsraum bestimmt, ist die inter-
aktive Kopräsenz der Passagiere bei zugleich extrem 
eingeschränkten Möglichkeiten der motorischen Mo-
bilität. Fliegen ist Raumüberschreitung bei individu-
eller körperlicher Unbeweglichkeit. Simmel weist da-
rauf hin, dass es für die soziale Kohäsion einer Gruppe 
entscheidend ist, ob sich die Teilnehmer an dem Ort, 
an dem sie sich befinden, bewegen können oder nicht. 
(Simmel 1992: 748) Das Bemerkenswerte am Fliegen 
ist der scharfe Kontrast zwischen maximaler Überwin-
dung von Raumgrenzen und dem Minimum an Eigen-
anstrengung.
Über den Wolken: Höchstform der Mobilität  
und  erzwungene Passivität
Dergleichen gilt zwar für jede Form der technisch 
ermöglichten Überschreitung menschlicher Raumgren-
zen – aber während wir beim Fahrradfahren oder auch 
bei der Benutzung des eigenen Autos noch die An-
strengung minimal spüren können – das Strampeln der 
Beine macht müde, die Kontrolle von Lenkrad, Brem-
se und Gaspedal gleichermaßen – versetzt das Flugzeug 
in eine Situation beinah vollständiger Anstrengungslo-
sigkeit. Das Fliegen, das eine Höchstform der Mobili-
tät ermöglicht, versetzt die Menschen zugleich in eine 
Passivität und Immobilität, man wird beschäftigungs-
los, bewegungslos und muss warten – das sind die Zu-
mutungen, die mit dem Versprechen auf Ortswechsel 
einhergehen – aber zugleich den schärfsten Sinnkon-
trast bilden zu all dem, was unser Alltagshandeln tag-
aus, tagein bestimmt. Zählt das Bewegungsmedium zu 
den Auslösern der Verortungskrise, so ergeben sich sys-
tematische Unterschiede zu anderen Verkehrsmitteln: 
Das Fahren mit der Bahn beispielsweise konstituiert 
eine differente Raumwahrnehmung und zieht durch 
die partiell zugestandene Bewegungsfreiheit unter-
schiedliche Kommunikationsbereitschaften nach sich.
»Der Raum des Nicht-Ortes befreit  
von gewohnten Bestimmungen.«
Das Fliegen bringt die Menschen dagegen in eine 
idiosynkrasieverdächtige Sozialsituation: Der Umstand, 
dass Menschen in einer anonymen Gruppenkonstella-
tion mit erheblich eingeschränkter individueller Hand-
lungsautonomie eingebunden sind, steigert das Be-
mühen, eigenwillige normative Strukturierungen der 
Situation zu entwerfen, normalitätsentlastet und in der 
Extraterritorialität befreit vom Sanktionsdruck der ge-
wohnten »significant others«. In den Worten des fran-
zösischen Ethnologen Marc Augé ähnelt die Präsenz 
im Flugzeug dem Aufenthalt an einem »Nicht-Ort«: 
»Der Raum des Nicht-Ortes befreit den, der ihn be-
tritt, von seinen gewohnten Bestimmungen. Er ist nur 
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noch, was er als Passagier, Kunde oder Autofahrer tut 
und lebt.« (Augé: 120 f.) 
Das Fliegen eröffnet einen Schauplatz elementarer 
Formen sozialen Lebens, die zwar mikroraumtypisch 
sind, jedoch durch die Eigenart des Raums als Bewe-
gungsbedingung und Bewegungsmedium spezifisch 
nuanciert sind. Ausdrucksformen des Benehmens las-
sen sich typologisieren – beginnend mit dem Typus ge-
lungener Normalisierung:
Passagen-Akzeptanz. Das Fliegen wird in Antizi-
pation der voraussichtlichen Wiederverortung in sei-
nen Unwägbarkeiten und Handlungszumutungen 
akzeptiert. Auch die Konfrontation mit den krisenbe-
zogenen Security-Anweisungen wird als kontextan-
gemessen hingenommen und trübt nicht die Zuver-
sicht auf ein gutes Gelingen. Die Ausnahmesituation 
ist willkommener Anlass zu handlungsentlasteter Re-
flexion. Passagiere begeben sich in eine Form der Tag-
träumerei, der konzentrierten, bilanzierenden Reflexi-
on der eigenen Lebensführung. Die Extraterritorialität 
wird zu einer Art Auszeit des Lebens.
Passagen-Kompensation. Der zweite Reaktions-
typus greift die potenzielle Anomie, die mit dem Flie-
gen verbundene Ausnahmesituation der Handlungs-
beschränkung auf und beantwortet sie in einer Reihe 
von Devianzen, von abweichenden Verhaltensweisen. 
Bewusst in Gestalt einer Hyperaufmerksamkeit auf pe-
riphere Ereignisse, angetrieben von dem Wunsch, die 
erzwungene Untätigkeit etwas auszugleichen. So prü-
fen Passagiere etwa das Preis-Leistungs-Verhältnis und 
entschließen sich zur Situativ-Schikane gegenüber 
Mitreisenden in ihrer unmittelbaren Umgebung. Sie 
klagen über Dinge oder den Service um der Klage wil-
len, genau betrachtet hingegen motiviert über den Zu-
stand erzwungener Immobilität. 
Exzessive Kommunikationsfreude. Dies ist eine 
weitere, harmlose Variante der Passagen-Kompensa-
tion. Fliegen eröffnet nicht nur dem querulatorischen 
Gestus Selbstgestaltungsräume, sondern auch der Ge-
schwätzigkeit. Passagiere werden gesprächig und nut-
zen die Beschäftigungslosigkeit zur nicht endenden öf-
fentlichen Dauerreflexion. Dadurch treten sie aus der 
● Das Fliegen eröffnet einen Schauplatz elementarer 
Formen sozialen Lebens.
● Aus soziologischer Sicht gerät der Mensch beim 
 Fliegen in eine Verortungskrise.
● Der Mensch ist im Flieger unterwegs, ohne genau zu 
wissen, wo er sich gerade befindet. Das unterschei-
det diese Form von Mobilität erheblich von anderen.
● An Bord eines Flugzeugs hält sich der Passagier in 
einem beweglichen Raum auf, in dem er gleichzeitig 
zum Stillsitzen verdammt ist. Das bietet ihm Kom-
munikationschancen, schränkt sie aber auch gleich-
zeitig ein.
● Im »Nicht-Ort« der Flugzeugkabine ist der Mensch 
gleichzeitig befreit von seinen gewohnten Bestim-
mungen, was zu eigenwilligen Handlungen führen 
kann.
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Anonymität der Mitgliedschaft aus und unternehmen 
Versuche vorübergehender Geselligkeit – nicht nur un-
ter ihresgleichen, sondern auch mit dem Serviceper-
sonal, das unter diesen Voraussetzungen den Wunsch 
nach individueller Ansprache und Kommunikati-
on mit der gleichzeitig wirksamen Verpflichtung zur 
Gleichheit in der Kundenbetreuung zu überprüfen hat.
Passagen-Protest. Fliegen lädt zur Devianz ein: 
Passagiere erproben oder kultivieren eine sublime 
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Form der Flegelei und Vulgarität. Die Situation einer 
Ort- und Zeitlosigkeit im normativen »Niemandsland« 
des Fliegens legt Handlungen nahe, die im eigenen 
Verkehrskreis geahndet würden oder erst gar nicht ge-
wagt würden, jedoch über den Wolken Bestandteil ei-
nes Gefühls erlaubter Regression werden. 
Exzessive Konsumfreude. Eine in wirtschaftli-
cher Hinsicht durchaus willkommene Form des abwei-
chenden Verhaltens tritt in Gestalt der ausschweifen-
den Konsumfreude in Erscheinung, eine Reaktion auf 
die Aura des Außeralltäglichen, mit Simmel formuliert, 
dem Gefühl von »Ausgreifenkönnen ins Unbestimm-
te« (Simmel 1992: 145), die die Passage verspricht und 
in der sich die Fantasie magisch bewirkter Selbstän-
derung zum Ausdruck bringt. »Der Himmel steht ih-
nen offen«, so lautet eine anschauliche und zugleich 
hintergründige Botschaft an Kundschaft und Perso-
nal, das Versprechen des Außeralltäglichen flimmert 
den Passagieren aus den Einkaufspassagen des Flugha-
fens entgegen und das »duty-free« lautende Konsum-
versprechen hat nicht so sehr mit verbilligten Angebo-
ten als mit der im Flughafen beginnenden Fantasie des 
Außergewöhnlichen – einer Auszeit des Lebens – zu 
tun. Man begibt sich in eine »Exklave des Lebenszu-
sammenhangs«, wie Georg Simmel das Abenteuer be-
zeichnet hat. 
Passagen-Angst. Schließlich erfolgt in der Flug-
angst die klinisch manifest werdende Wahrnehmung 
der drohenden Krise und der im Fliegen eintretenden 
Sesshaftigkeitskrise. Bei Menschen, die auf den Ver-
lust ihrer territorialen Verortung panisch reagieren, 
schließt die oben entfaltete Sinnstruktur an eine Rei-
he biografisch kumulativ erworbener Erfahrungen mit 
Orientierungsverlusten an. Nicht etwa die Technolo-
gie des Flugzeugs, die Erschütterungen bei Start und 
Landung oder Ähnliches, vielmehr die konkretistisch 
wahrgenommene Entfernung von »significant others« 
beschwört die Panik herauf. Somit kristallisiert sich 
in der Flugangst eine Disposition gewordene Sehn-
sucht nach Verortung. Längst bieten Fluggesellschaf-
ten für Menschen, die unter dieser psychisch geworde-
nen Mobilitätsdistanz leiden, eine Reihe von Trainings 
an. Im Routine gewordenen Alltag des Fliegens über-
nimmt es hingegen der Beruf des Flugbegleiters, in 
den kleinen Gesten der Ansprache, Hilfestellung und 
Handreichung eine je situationsspezifische Kombina-
tion von Komfort- und Sicherheitsversprechen einzu-
richten und für die Dauer des Flugs Normalitätssugges-
tionen zu kommunizieren.  
Zweifellos zählt das Fliegen in der modernen Gesell-
schaft zu den Alltagspraktiken, die den meisten Men-
schen zur Routine geworden sind – der Reflexion ent-
zogen, wie selbstverständlich in Anspruch genommen, 
gleichsam naturalisiert. Man greift auf eine Technolo-
gie zurück, deren Transportversprechen, mit einem Si-
cherheitsversprechen kombiniert, man sich in einer für 
die Moderne typischen Akzeptanz von Ungewissheit 
anvertraut. Die Technologien, mit denen sich die Men-
schen ihre Lebensführung erleichtern und neue Erfah-
rungsräume erschließen, werden kontinuierlich auf 
ihre Effizienz und zumutbare Riskanz überprüft, eine 
Arbeit, die professionalisierten Expertenstäben über-
geben wird. Ausgeblendete Riskanz umschreibt die für 
die Moderne typische mental wie psychisch korrespon-
dierende Disposition, Kehrseite des Fortschritts. u
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Ein Ort für Ihre Veranstaltungen im Bereich Bildung und Wissenschaft 
in Bad Homburg vor der Höhe
Die Distanz und gleichzeitige Nähe des Kollegs zu Frankfurt am Main und zur Goethe-Uni-
versität sowie seine ruhige Lage im Park der Villa Reimers bieten einen besonderen Rahmen 
sowohl für Arbeitskreise und Klausurtagungen als auch für Empfänge, Vorträge, Lesungen 
und internationale Konferenzen. Vereinbaren Sie Ihre persönliche Führung durch das 
Forschungskolleg Humanwissenschaften der Goethe-Universität.
TAGEN AM FORSCHUNGSKOLLEG
HUMANWISSENSCHAFTEN
Tagungsräume 
In den Konferenzräumen können Ver-
anstaltungen mit bis zu 60 Teilnehmern 
durchgeführt werden. Für Tagungen mit 
bis zu 120 Personen steht der Vortrags-
raum zur Verfügung. Das stilvolle Ambi-
ente des großen Salons der Villa Reimers 
bietet zudem die Möglichkeit, Diskussi-
onsrunden und Besprechungen in einem 
eher informellen Rahmen auszurichten. 
Service
Natürlich stellt das Kolleg modernste 
Veranstaltungstechnik bereit. Die Veran-
staltungen werden durch ein Tagungsbüro 
unterstützt. Auch Übernachtungsmög-
lichkeiten in benachbarten Hotels können 
gerne vermittelt werden. Individuelle 
Serviceleistungen stehen in Absprache 
mit den Veranstaltern zur Verfügung.
Module
Die Konferenzräume können tagewei-
se oder halbtags gebucht werden. Bei 
Tagesveranstaltungen kann zwischen dem 
Angebot eines Buffets oder dem Servieren 
warmer Gerichte gewählt werden.
www.forschungskolleg-humanwissenschaften.de | info@forschungskolleg-humanwisssenschaften.de | Telefon 06172/139770
